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SCb. SSögtlin; ®er ©c£)arfttdjter bon ©ger.

Dftein SBerï fanb alfo feine gortfefmng.
ïonnte bom Sdjauplah meiner lieBften 33efdjaf=

tigung gelaffen abtreten, inann e§ bent Sob ge=

fiel.
©ê mürbe einfam um mid) herum; aber id)

lebte im ruhigen SBetoufjtfein, mein Sßfunb nach

Gräften unb Xtmftänben berlnertet 31t Ijaben,

für mid) bin unb entgog mid) ben ©efeltfdjaften
unb QufamrnentHinften geutäf; bem mact)fenben

SebürfniS nad) fftube, folneit e§ nidjt ber SSof)l=

anftanb gebot, teilgunetjmen -unb meine ©rfal)=

rungen ben anbern gur SSerfitgung gu ftetten.
Steine Arbeit biente nur gum Keinen Seil

ber ©rtoerbung bon ©elb unb ©ut; gum toeit=

aus größeren einem SBerïe, an bem fidj Sau=

fenbe unb Slbertaufenbe auf biete ©efdjledjter
Ijinauê erfreuen unb itjre Kultur bereitem
tonnen. SBatb idj erft fpät reif, fo tröfte id)

— gti-ebrid) £>eBBeI: ®a§ alte £>au§. 235

mid) : grütj reif, berbirbt leitet, ©in feber lebt

in feinem SBerfe, unb ïeine§ ift bergänglid), fo=

fern eê ben anbern bient unb babuxd) toeiter»

toirft. ©0 betrautet, ïommt mir be§ SJÎenfdjert

Sebeit einig bor; ein feber ïjat feine duferftebiung
unb feine äSieberfeljt....

216er meine ©ebanfen geben naift unb Hofs

mie bie armen ®htblein. tgerr, erbarme ©id)

it)rer unb geleite mid) auf beut Sraumfdjiff ber

®inbl)eit hinüber itatï) ber Snfel ber Seligen!

©djlufeBemerïung.
2)er biefert Otoman lebte, ftarB am 19. ©egem=

Ber 1838 im 78. SeBenSfalfre unb tourbe im alten grieb=

Ijof be§ SPÎarïtflecEenS ^ônigëmari Begraben. 3n ben

©ammluttgen be§ ©djloffeê finben ficE) u. a. bie 9tidji=
fet)Inerter, baS StidjtBeil §uffenê unb einige SBertgeuge

ber ©gerer golterïammer, foloie gtnei Ölgemälbe, ioeldfe

®arl @uf3 unb feine §rau barftetten, unb enblid) feine

tjanbfdfriftlidjen SSerte.

$as
©er 3Itaurer febreifet frifd) b^aus,
©r foil bieb nieberbreeben ;

®a ift es mir, bu altes Saus,
Slls börle icb btcb fpreeben:

„<3Bte magft bu mieb, bas lange 3abr'
©er Sieb' unb ©intraebt Sempel roar,

©Sie magft bu mieb 3erftören?

©ein aibnberr bat mieb eiriff erbaut

Unb unter frommem QSeten

3ïlit feiner febönen, füllen 23raut

9Ktcb bann 3uerft betreten;

3d) roeij) um altes roobl 23efcbeib,

Um jebe Suff, um jebes ßeib.

©3as ibnen rotberfabren.

©ein aSater roarb geboren b^r,
3n ber gebräunten 6tube,
©ie erften bliebe gab er mir,

©er muntre, kräftige 53ube.

©r febaute auf bie ©ngelein,

©ie gaukeln in ber genfter ©dient,

©ann erft auf feine aitutter.

Unb als er traurig fcblicb am 6tab,
îtacb manchen febönen 3abren,

©a bat er fd)on, rote ftitl ein ©rab,

3n meinem ©ebofe erfahren;
3n jener ©cke fafo er ba,

Unb ftumm unb bänbefaltenb fab

©r febntieb auf 3um Gimmel,

6aus.
©u felbft, — boeb nein, bas fag ich nicht,

3d) roitt oon bir nicht fpreeben;

6at biefes alles kein ©eroid)t,

60 lafe nur immer brechen.

©as ©lädt 30g mit bem aibnberrn ein,

3erftöre bu ben Sempel fein,

©amit es enblid) roeiebe.

3tocb lange 3abre kann id> ftebn,

53in feft genug gegrünbet,

Unb ob M mit ber ©türme <3Bebn

©in QBotkenbrud) oerbünbet;

Äübn rag id), rote ein gels empor,

Unb toas id) auch an Schmuck oerlor,

©eroann icb's nicht an SBürbe?

Unb bab ich benn nicht manchen ©aal

Unb manch geräumig 3immer?
Unb gtän3t nicht feftlid) mein portal
3n alter <$rad)f noch immer?

atoeb jebem bat's in mir bebagt

£ein ©lückticber bat fid) beklagt,

3d) fei 3U klein getoefen.

Unb, roenn es einft 3Utn Serien gebt,

Unb roenn bas roarrne ßeben

3n beinen albern fülle fleht,

aUirb btes btcb nicht erbeben,

©ort, too bein ©afer fterbenb lag,

©So beiner 3Itutter aiuge brach,

©en legten âampf 3U ftreiten?"

Ad. Vögtlin: Der Scharfrichter von Eger.

Mein Werk fand also seine Fortsetzung. Ich
konnte vom Schauplatz meiner liebsten Beschäf-

tigung gelassen abtreten, wann es dem Tod ge-

fiel.
Es wurde einsam um mich herum; aber ich

lebte im ruhigen Bewußtsein, mein Pfund nach

Kräften und Umständen verwertet zu haben,

für mich hin und entzog mich den Gesellschaften
und Zusammenkünften gemäß dem wachsenden

Bedürfnis nach Ruhe, soweit es nicht der Wohl-
anstand gebot, teilzunehmen und meine Ersah-

rungeu den andern zur Verfügung zu stellen.

Meine Arbeit diente nur zum kleinen Teil
der Erwerbung von Geld und Gut; zum weit-
aus größeren einem Werke, an dem sich Tau-
sende und Abertausende auf viele Geschlechter

hinaus erfreuen und ihre Kultur bereichern
können. Ward ich erst spät reif, so tröste ich
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mich: Früh reif, verdirbt leicht. Ein jeder lebt

in seinen: Werke, und keines ist vergänglich, so-

fern es den andern dient und dadurch weiter-

wirkt. So betrachtet, kommt mir des Menschen

Leben ewig vor; ein jeder hat seine Auferstehung
und seine Wiederkehr....

Aber meine Gedanken gehen nackt und bloß

wie die armen Kindleiu. Herr, erbarme Dich

ihrer und geleite mich auf dem Traumschiff der

Kindheit hinüber nach der Insel der Seligen!

S ch lu ß b e m e r k u n g.

Der diesen Roman lebte, starb am 13. Dezem-
ber 1838 im 78. Lebensjahre und wurde im alten Fried-
Hof des Marktfleckens Königswart begraben. In den

Sammlungen des Schlosses finden sich u. a. die Richt-
schwerter, das Richtbeil Hussens und einige Werkzeuge
der Egerer Folterkammer, sowie zwei Ölgemälde, welche

Karl Husz und seine Frau darstellen, und endlich seine

handschriftlichen Werke.

Das

Der Maurer schreitet frisch heraus,

Er soll dich niederbrechen:

Da ist es mir, du altes Kaus,

Als hörte ich dich sprechen:

„Wie magst du mich, das lange Jahr'
Der Lieb' und Eintracht Tempel war,
Wie magst du mich zerstören?

Dein Ahnherr hat mich einst erbaut

Und unter frommem Beten

Mit seiner schönen, stillen Braut
Mich dann zuerst betreten;

Ich weiß um alles wohl Bescheid,

Um jede Lust, um jedes Leid.

Was ihnen widerfahren.

Dein Vater ward geboren hier,

In der gebräunten Stube,
Die ersten Blicke gab er mir,

Der muntre, kräftige Bube.

Er schaute auf die Engelein,
Die gaukeln in der Fenster Schein,

Dann erst auf seine Mutter.

Und als er traurig schlich am Stab,

Nach manchen schönen Jahren,
Da hat er schon, wie still ein Grab,

In meinem Schoß erfahren;

In jener Ecke saß er da,

Und stumm und händesaltend sah

Er sehnlich auf zum Kimmel.

àus.
Du selbst, — doch nein, das sag ich nicht,

Ich will von dir nicht sprechen;

Kat dieses alles kein Gewicht,

So laß nur immer brechen.

Das Glück zog mit dem Ahnherrn ein,

Zerstöre du den Tempel sein,

Damit es endlich weiche.

Noch lange Jahre kann ich stehn,

Bin fest genug gegründet,

Und ob sich mit der Stürme Wehn

Ein Wolkenbruch verbündet;

Kühn rag ich, wie ein Fels empor,

Und was ich auch an Schmuck verlor,

Gewann ich's nicht an Würde?

Und hab ich denn nicht manchen Saal

Und manch geräumig Zimmer?
Und glänzt nicht festlich mein Portal

In alter Pracht noch immer?

Noch jedem hat's in mir behagt

Kein Glücklicher hat sich beklagt,

Ich sei zu klein gewesen.

Und, wenn es einst zum Letzten geht,

Und wenn das warme Leben

In deinen Adern stille steht,

Wird dies dich nicht erheben,

Dort, wo dein Vater sterbend lag,

Wo deiner Mutter Auge brach,

Den letzten Kampf zu streiten?"



236 jßrof. S)r. psoïjanneê §cine: ©encrai UIrtcI) SBiïïe.

Nun fcpmeigf es fiill, bas alte Äaus,
9Itir aber ift's, als fcpriflen
®ie toten Safer all heraus,
Um für ipr Saus 3U bitten;
Unb auep in meiner jungen Stuft,
SSie ruft fo rnancpe Äinberluft:
Gaß flepn bas iöaus, laß fiepen

Snbeffen ift ber Ntauermann

Scpon ins ©ebälft geftiegen;
®r fängt mit Slacpf ju brechen an,
Unb Stein unb 3^9^ fliegen.

Stitt, lieber Sleifler, gel) oon t)ier,

(Sern 3at)Ie icp ben ©aglopn bir,
Allein bas Äaus bleibt fiepen.

Çe66el.

©encrai Ulrich îôtlle.
(5. April 1848 — 31. Januar 1925.)

58ort sprof. Sr. SopanneS @cmc.

©et ©tpilberung ber bebauetlicpen Serleigung
bet fcproeigerifcpen Neutralität int ©egember
1813 burip eine gegen Napoleon I. unb granl=
teicp matfcpierenbe öfterreidjifdj=tuffifcpe Armee
fügt SopanneS ©ietauet in feinet bor treffließ en

©efcpicßte bet ©cßloeigetifcpen ©ibgenoffenfipaft
bie SBotte pingu: „künftige (Staatsmänner
motten auS ben bemütigenben ©reigniffen bie

peilfame Seifte ftpöpfen, baß baS NeutralitätS»
pringip in botter Neinpeit nicpt butcß „bloßeS
Sßortgeprünge", fonbetn nur burcß ein tüchtig
gefcßulteS eibgenöffifcßeS Ipeer behauptet loetben
tonne", ©o ift eS gu erllären, baff fogat in ber

SeftaurationSgeit bie Stufftettung eineS bebeu=

tenben SunbeSpeereS borgefepen tourbe, ja baß

felbft „ÜbungSlager", größere SNanöber, ab=

gepalten toorben finb. Naep bem Übergang bom
©taatenbunb gunt NunbeSftaat im Sapre 1848

fipritt man auf biefer 23apn loeiter. Allein bei
ber ©rengbefeßung im beutfcß=frangöfifcßen
Kriege 1870/71 geigte eS fiep mit erfcpreclenber
©euttießfeit, baß gang bebenïticpe SJtänget im
ÜWilitärtoefen borpanben toaren unb bie ©epioeig
leineStoegS über eine IrtegSbraucßbare Armee
betfügen ïonnte. ©iefe ©r'fenntniS braepte eine

Neuotbnung ber militätifcpen ©inge in ber
NunbeSrebifion bon 1874 unb in ber ÜNiIitär=
organifation beSfelben SapteS. ©er gortfepritt
Beftanb barin, baß bet gefantte SN-iIitärunter=
riept bom Nrtnbe übernommen irntrbe, ebenfo bie

unentgeltliche Netoaffnung, AuStüftung unb 33e=

fteibung ber SJiannfcpaft unb bie ©efeiggebung
über baS gefamte Sßeßttoefen; immerpin fottte
baS NunbeSpeer, über baS freiließ nur ber @ib=

genoffenfepaft baS SerfügungSrecßt guftept, in
ber içauptfacpe noeß auS ben ©ruppen'fö'tp.'etn
ber Kantone gebilbet toerben.

llnter ben Dffigieren, bie 1870/71 baS

ßriegSungenügen unferet Armee feftftetten muß=
ten, befanb fitß bet 22jäprige 3trtitterie=Seut=

nant lllricp SSitte, ber ïurg baraitf bem Snftrul=
tionSperfonat ber Artillerie beitrat. Sütit fcpat=

fem Stiel erlannte er raftp, too ber ipauptfeßler
ber ungenügenben AuSbilbung ber Armee lag,
nämtiep in ber fteten Seöornmnbung beS ©rup=
penoffigierS butep ben Snftru'ftionSoffigier, bie

ein eigentliches Serantloortlicp'feitSgefüpt bei bem

©ruppenoffigiet unb auep bei ber Niannfcpaft
nicht auffommen lief). ttnaufpörlicß lämpfte et
in SBort unb ©eprift für bie neue Auffaffung,
loelcße bie ©rgiepung gurn ©olbaten, gum Ntann,
in ben Sotbergtunb ftettte, um bie „beloußte
©iSgiplin" bei Dffigieten unb ©ruppe burcpgu=

feigen. @S loat feptoierig, baS eingelourgelte
alte ©pftem gu befeitigen; allein SSitte'S perbor=
ragenbe Seiftung bei ber AuSbilbung ber $abal=
letie, bie et 1883 als Dberftteutnant unb 0ber=

inftrultor übernapm, loobei eS ipm gelang, in
lutget geil eine muftergültige ©tuppe gu feßaf=

fen, pat ipm botp ben 2Beg einigermaßen geebnet,
©eine Auffaffung feigte fiep aümäpticp burd).
Audj ber Nicptmilitär toirb fofort erïennen, loaS

für ein großer Itnterfeßieb beftept irrt AuSfepen
unb Gattung feßloeigerifeßer ©ruppen bet ©egen=

loart, betglitpert mit jenen'ettoa auS ben ©ieben=

giget ober Acptgiger Sapren beS borigen Saptpum
bertS. ©aran ift aber bot allem ber SBitte'fcpe
©eift fcputb, ber fiep naep unb naep bem ©ffi=
gierSlotpS unb bamit auep ber gangen Armee
mitteilte, ©abei loar 3BilIe ein itbergeugter Au=
pänger beS NtitigfpftemS, baS für unfere Qloecle

bottftänbig genüge, aber auep gegen ein „Nacp=
äffen nur ber äußern gönnen ber ftepenben
Speere"; er trat bielmeßr für eine berechtigte
(Sigenart unfeteS fJBeprioefenS ein, bertraitenb
auf bie im Solle lourgetnbe, Saptpunberte alte
mititärifepe Überlieferung, bie ficpetlicp gurn gu=
ten ©eil feine Neformen unb bie innetlicpe ©t=
tücptigung beS ^eereS möglich gemaept pat,

AIS im Sapre 1895 bet Setfucp einer Nebi=
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Nun schweigt es still, das alte Kaus,
Mir aber ist's, als schritten

Die toten Väter all heraus,
Um für ihr Kaus zu bitten;
Und auch in meiner jungen Brust,
Wie ruft so manche Kinderlust:
Laß stehn das Kaus, laß stehen!

Indessen ist der Mauermann
Schon ins Gebälk gestiegen;

Er fängt mit Macht zu brechen an,
Und Stein und Ziegel fliegen.

Still, lieber Meister, geh von hier,

Gern zahle ich den Taglohn dir,
Allein das Kaus bleibt stehen.

Hebbel,

General Ulrich Wille.
(5. April 1848 — 31. Januar 1925.)

Von Prof. Dr. Johannes Hänc.

Der Schilderung der bedauerlichen Verletzung
der schweizerischen Neutralität im Dezember
1813 durch eine gegen Napoleon I. und Frank-
reich marschierende österreichisch-russische Armee
fügt Johannes Dierauer in seiner vortrefflichen
Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft
die Worte hinzu: „Künftige Staatsmänner
mochten aus den demütigenden Ereignissen die

heilsame Lehre schöpfen, daß das Neutralitäts-
Prinzip in voller Reinheit nicht durch „bloßes
Wortgepränge", sondern nur durch ein tüchtig
geschultes eidgenössisches Heer behauptet werden
könne". So ist es zu erklären, daß sogar in der

Restaurationszeit die Aufstellung eines bedeu-
tenden Bundesheeres vorgesehen wurde, ja daß
selbst „Übungslager", größere Manöver, ab-

gehalten worden sind. Nach dem Übergang vom
Staatenbund zum Bundesstaat im Jahre 1848
schritt man auf dieser Bahn weiter. Allein bei
der Grenzbesetzung im deutsch-französischen
Kriege 1870/71 zeigte es sich mit erschreckender

Deutlichkeit, daß ganz bedenkliche Mängel im
Militärwesen vorhanden waren und die Schweiz
keineswegs über eine kriegsbrauchbare Armee
verfügen konnte. Diese Erkenntnis brachte eine

Neuordnung der militärischen Dinge in der
Bundesrevision von 1874 und in der Militär-
organisation desselben Jahres. Der Fortschritt
bestand darin, daß der gesamte Militärunter-
richt vom Bunde übernommen wurde, ebenso die

unentgeltliche Bewaffnung, Ausrüstung und Be-
kleidung der Mannschaft und die Gesetzgebung
über das gesamte Wehrwesen; immerhin sollte
das Bundesheer, über das freilich nur der Eid-
genossenschaft das Verfügungsrecht zusteht, in
der Hauptsache noch aus den Truppenkörpern
der Kantone gebildet werden.

Unter den Offizieren, die 1870/71 das

Kriegsungenügen unserer Armee feststellen muß-
ten, befand sich der 22jährige Artillerie-Leut-

nant Ulrich Wille, der kurz darauf dem Jnftruk-
tionspersonal der Artillerie beitrat. Mit schar-

fem Blick erkannte er rasch, wo der Hauptfehler
der ungenügenden Ausbildung der Armee lag,
nämlich in der steten Bevormundung des Trup-
penoffiziers durch den Jnstruktionsosfizier, die

ein eigentliches Vcrantwortlichkeitsgefühl bei dem

Truppenoffizier und auch bei der Mannschaft
nicht aufkommen ließ. Unaufhörlich kämpfte er
in Wort und Schrift für die neue Auffassung,
welche die Erziehung zum Soldaten, zum Mann,
in den Vordergrund stellte, um die „bewußte
Disziplin" bei Offizieren und Truppe durchzu-
setzen. Es war schwierig, das eingewurzelte
alte System zu beseitigen; allein Wille's hervor-
ragende Leistung bei der Ausbildung der Kaval-
lerie, die er 1883 als Oberstleutnant und Ober-

instruktor übernahm, wobei es ihm gelang, in
kurzer Zeit eine mustergültige Truppe zu schaf-

fen, hat ihm doch den Weg einigermaßen geebnet.
Seine Auffassung setzte sich allmählich durch.
Auch der Nichtmilitär wird sofort erkennen, was

für ein großer Unterschied besteht im Aussehen
und Haltung schweizerischer Truppen der Gegen-
wart, verglichen mit jenen etwa aus den Sieben-
ziger oder Achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts. Daran ist aber vor allein der Wille'sche
Geist schuld, der sich nach und nach dem Ossi-
zierskorps und damit auch der ganzen Armee
mitteilte. Dabei war Wille ein überzeugter An-
Hänger des Milizsystems, das für unsere Zwecke

vollständig genüge, aber auch gegen ein „Nach-
äffen nur der äußern For!neu der stehenden
Heere"; er trat vielmehr für eine berechtigte
Eigenart unseres Wehrwesens ein, vertrauend
auf die im Volke wurzelnde, Jahrhunderte alte
militärische Überlieferung, die sicherlich zum gu-
ten Teil seine Reformen und die innerliche Er-
tüchtigung des Heeres möglich gemacht hat.

AIs im Jahre 1895 der Versuch einer Revi-
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